
 

 

      

 

 

 

 

Himmel und Erde 
 

Dienstag bis Freitag, ca. 9.20 Uhr (NDR 1 Niedersachsen) 

 
 
 

 
15. - 19. August 2016: Behaltet das Gute! 
 

Bernd Wübbeke, Landespolizeidekan in Hannover 

 

Der Polizeiseelsorger erzählt von seiner Arbeit: Da ist die Frau, die sich nach Jahren bei der 

Polizei dafür bedanken wollte, wie ihr eine traurige Nachricht überbracht wurde. Dann ist da 

die Forderung „Mehr Polizei“, die viele Fragen aufwirft. Bernd Wübbeke beschäftigt sich auch 

mit dem Stichwort Disziplin und mit dem Potential verschiedener Generationen.   
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Montag, 15. August – Innere Erneuerung 

 

Vor drei Jahren kam Kardinal Bergolio vom Ende der Welt, um als Papst Franziskus Bischof 

von Rom zu werden. Nach dem freiwilligen Rücktritt von Papst Benedikt XVI wurde er als 

erster Jesuit in diesen Dienst gewählt. 

 

Am 15. August 1534 gründete der Spanier Ignatius von Loyola gemeinsam mit sieben 

Gefährten auf dem Montmartre in Paris die Gesellschaft Jesu; seit ihrer offiziellen 

Anerkennung kennt man diese Ordenschristen weltweit als Jesuiten. Sie unterscheiden sich 

deutlich von anderen Orden. Um beweglich und einsatzfähig zu bleiben, verzichten sie auf 

Abgeschiedenheit, eine besondere Kleidung und auf das gemeinsame Chorgebet. Ihr Ziel ist 

die innere Erneuerung der Kirche. Aus der kleinen Gruppe im 16. Jahrhundert ist diese 

Gemeinschaft gewachsen auf heute 17.000 Mitglieder weltweit. 

 

Einen Jesuiten habe ich besonders schätzen gelernt: Kurt Dehne. Von 1945 bis 1989 wirkte 

er als erster Polizeidekan in Niedersachsen. Über vier Jahrzehnte zeigte er sich beweglich 

und einsatzfähig, setzte viel Einfallsreichtum und Energie ein. Eins fasziniert mich an seiner 

Lebensgeschichte: nachdem ihm die Nazis ein Redeverbot erteilt und ihn am Weihnachtstag 

1943 ins Konzentrationslager Dachau gebracht hatten, fand er den Mut, die Polizisten in der 

neu aufgestellten Landespolizei Niedersachsen als Seelsorger mit Rat und Tat zu begleiten – 

ohne Berührungsängste oder Vorurteile.  

 

Möglichst beweglich und einsatzfähig zu sein, keine falschen Berührungsängste haben oder 

Vorurteile – ich weiß, dass es für mich als Polizeiseelsorger darauf ankommt. Meistens treffe 

ich mit meinen 57 Lebensjahren auf jüngere Frauen und Männer so um Anfang 20. Das 

macht es nicht immer einfach.  

 

Doch mich ermutigt, was Papst Franziskus nur 2 Tage nach seiner Wahl den Kardinälen – 

und vielleicht auch allen Christen – ins Stammbuch geschrieben hat: „… nur Mut! Die Hälfte 

von uns steht in fortgeschrittenem Alter: Das Alter ist der Sitz der Weisheit des Lebens. Die 

Alten haben die Weisheit, im Leben ihren Weg zurückgelegt zu haben wie der greise 

Simeon, wie die greise Hanna im Tempel (vgl. Lk 2,25-38). Und genau diese Weisheit hat sie 

Jesus erkennen lassen. Schenken wir diese Weisheit den jungen Menschen.“ 

  

„Nur Mut“ – mit diesem Zuspruch kann ich immer wieder gut anfangen. 

 

 

 

Dienstag, 16. August – Spendenkonto gesucht 

 

„Kennen Sie das Spendenkonto der Polizei?“ Das fragt mich ganz unvermittelt eine Frau 

mittleren Alters am Telefon. 

 

Ich bin verdutzt. Natürlich gibt es kein Spendenkonto der Polizei. „Was ist denn Ihr 

Anliegen?“ frage ich die Dame. Da erzählt sie: „Ich habe vor Jahren den Suizid meines 

Sohnes erleben müssen. Mittlerweile bin ich aber trotz des tragischen Verlustes als Mutter 
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gut aufgehoben. Bei aller Dramatik damals kann ich mich bis heute noch gut an den Hinweis 

eines Polizisten erinnern: auf Selbsthilfegruppen für verwaiste Eltern.  

 

Damals habe ich gedacht: „Was redet der denn da …“ Später wurde ich dann in einer 

solchen Selbsthilfegruppe gut aufgefangen und begleitet. Heute leite ich selbst eine solche 

Gruppe. Ich bin unendlich dankbar für den Hinweis. Da nun ein besonderer Geburtstag 

meines verstorbenen Sohnes in greifbare Nähe rückt, würde ich gern mit einer Spende die 

Polizei unterstützen!“ 

 

Als Polizeiseelsorger weiß ich: Etwa 10 Mal am Tag müssen in Niedersachsen Polizistinnen 

und Polizisten bei Unglücks- oder Todesfällen Angehörige ermitteln und ihnen die tragische 

Nachricht überbringen. Solch eine Situation ist kompliziert und tragisch genug und doch 

können unbedachte Äußerungen zu weiteren Belastungen bei den Hinterbliebenen führen. 

Das weiß ich aus langjähriger Erfahrung. 

 

Trainer und Seelsorger sorgen sich deswegen schon bei der Ausbildung aller künftigen 

Polizeibeamten gemeinsam darum, ihnen das nötige Rüstzeug zu vermitteln. Gerade bei 

dramatischen Unglücksfällen muss man vor Ort bei allem Einfühlungsvermögen auch einen 

kühlen Kopf bewahren können. Gerade dann, wenn tragische Nachrichten einem den Boden 

unter den Füßen wegziehen, sind meist Informationsbroschüren oder Internet-Seiten nicht so 

hilfreich wie Menschen. Sie helfen mir buchstäblich beim nächsten Schritt. Manchmal muss 

dann auch ein kleines Netzwerk hilfreicher Menschen aktiviert werden. 

 

„Nein, es gibt kein Spendenkonto“, sage ich der Frau am Telefon. „Aber Sie könnten Ihre 

Spende einer Stiftung zukommen lassen, die sich um in Bedrängnis oder Not geratene 

Einsatzkräfte kümmert, z.B. der Volker-Reitz-Stiftung oder der Stiftung der Deutschen 

Polizeigewerkschaft. Als Steuerzahlerin kommen Sie ja nur auf für die Uniformen, die 

Fahrzeuge und die Ausrüstung. Doch Polizei ist mehr.“  

 

                  

Mittwoch, 17. August – Potential der Generationen nutzen 

 

Als Polizeiseelsorger arbeite ich regelmäßig in der Polizeiakademie in Nienburg. Da geht es 

dann oft um berufsethische Fragen: Wie können Polizeibeamte ein ethisches Koordinaten-

System entwickeln, um den ihnen zugemuteten Ermessensspielraum verantwortungsvoll 

wahrnehmen zu können? 

 

Die Begegnung mit den jungen Polizeikommissar-Anwärterinnen und –Anwärtern bringt 

manchmal echte Überraschungen. Diese Studierenden gehören zur Generation Y, d.h. sie 

sind meistens zwischen 1980 und 1995 geboren. Die Mehrheit ist behütet und materiell 

sorglos aufgewachsen. 

 

Auch ich habe lange Jahre die Schulbank gedrückt und der Platz am Schreibtisch ist mir seit 

meinem Studium vertraut. Aber im Unterschied zur Generation Y gab es weder Notebook, 

noch Smartphone oder Tablet. Als ich in einer Studiengruppe diesen Unterschied ansprach, 

da fragte mich ein junger Polizist: „Wenn Sie bei Ihrem Studium keinen Computer hatten, wie 

sind Sie denn da ins Internet gekommen?“ 
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Die Frage hat mich für einen Moment sprachlos gemacht. Aber schnell wurde mir klar: diese 

Generation kann sich gar nicht vorstellen, dass Menschen in dieser Welt auch ohne Internet 

und PC und Co. sehr gut leben konnten und glücklich waren. 

 

Auf den Fluren der Akademie und in den Wartezeiten, die der Polizeidienst so mit sich bringt, 

sehe ich junge Menschen, die am Notebook klicken, am Tablet oder Smartphone wischen 

und so durch’s Internet surfen – frei nach dem Motto: Ich wische, also bin ich. 

 

Während meines Studiums lautete dies Motto noch anders: Cogito ergo sum – Ich denke, 

also bin ich. 1 

 

Auf einer Spruchkarte las ich vor kurzem den Hinweis: „Denken ist wie googeln nur viel 

krasser.“ So ein Satz lenkt den Blick auf die Unterschiede zwischen damals und heute; so 

ein Satz kann auch missbraucht werden, um Generationen gegeneinander auszuspielen. 

Aber: welchen Gewinn sollte das bringen – im Kleinen wie im Großen? 

 

In der Bibel fand ich einen Satz, der einen Lösungsweg beschreibt: „Haltet Frieden 

untereinander! …ermutigt die Ängstlichen, nehmt euch der Schwachen an, seid geduldig mit 

allen! Seht zu, dass keiner dem anderen Böses mit Bösem vergilt, sondern bemüht euch, 

einander und allen Gutes zu tun. Prüfet alles, und behaltet das Gute!“ (1 Thess 5,13b ff) 

 

 

Donnerstag, 18. August – Ethik im Beruf 

 

Würzburg, München, Ottersberg und Ansbach – mit diesen Städtenamen verbinden sich fast 

automatisch die schrecklichen Angriffe auf arglose Menschen. Unter dem Deckmantel 

„Aktualität“ überschlagen sich nach solchen Tragödien die Medien, reflexhaft wiederholen 

Parteipolitiker die Forderung nach mehr Sicherheit. Die Polizistinnen und Polizisten sind 

plötzlich im Fokus der Aufmerksamkeit. 

 

Als erfahrener Polizeiseelsorger merke ich: da kommt Ärger auf und Unverständnis: Von 

1998 bis 2013 wurden bei der Bundespolizei und der Polizei in den Ländern rund 17.000 

Stellen auf Weisung der Politiker gestrichen. Nun fordern die Politiker: Mehr Polizei. Seltsam. 

Darüber hinaus gibt keiner von ihnen Auskunft darüber, woher denn angesichts des allseits 

bekannten demografischen Wandels der Nachwuchs für die neue Sicherheitsarchitektur 

kommen soll?2 Für eine gute Ausbildung, die Einsatzkräfte entscheidungs- und 

handlungssicher macht, braucht es geeignete Räume, Trainer und Dozenten. Die fehlen – 

nicht ohne Grund. 

 

Weiter fällt mir auf: es gibt keine klärende Debatte darüber, was zu den Aufgaben und 

Befugnissen unserer Sicherheitsorgane gehören soll. Was soll die Polizei dürfen? Wie 

                                                 
1 Jürgen Pelzer, Gehet hin und bloggt! Netzinkulturation im Zeitalter des Leitmediums Internet, in: Stimmen der 
Zeit 12/2010 
2 Rolf Clement, Sicherheitsarchitektur in Deutschland in der Demografiefalle, Der Mittler-Brief. 
Informationsdienst zur Sicherheitspolitik 31. Jahrgang 2/2016 
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lassen sich diese Befugnisse begründen? Was sind Risiken? Worin bestehen mögliche 

Nebenwirkungen?  

 

Das sind berufsethische Fragen, die schon lange bekannt sind. Doch angesichts der neuen 

Herausforderungen in einer globalisierten Welt immer nur alt bekannte Standpunkte 

einzunehmen ist nicht hilfreich. Ohne mit der Wimper zu zucken posten Menschen 

Videoaufnahmen in sozialen Netzwerken, aber beim Stichwort Videoüberwachung durch die 

Polizei im öffentlichen Raum wird auf den Datenschutz verwiesen.  

 

Polizeiseelsorger wirken mit bei der berufsethischen Ausbildung unserer Polizistinnen und 

Polizisten. Der Polizeidienst wird zunächst in möglichst allen Facetten wahrgenommen, 

beschrieben und reflektiert. Für neue Polizeiseelsorgerinnen und Seelsorger aber auch für 

Dozenten und Trainer der Polizei gibt es deswegen auch eine entsprechende Einführung, die 

von der Bundesfachkonferenz Berufsethik begleitet wird. Die Berufsethik in der Polizei muss 

sich zwischen realem Alltagsdienst und einem soliden wissenschaftlichen Fundament immer 

neu bewähren. 

 

Die Forderung „Mehr Polizei“ reicht mir nicht. Auch in unruhigen Zeiten dürfen ethische 

Fragen nicht unbeantwortet bleiben. 

 

 

Freitag, 19. August – Disziplin 

 

Am Sonntag gehen die 31. Olympischen Sommerspiele in Rio de Janeiro zu Ende. Viele 

Sportlerinnen und Sportler haben dort etwas erreicht, weil sie diszipliniert trainiert und 

gekämpft  haben. Sie haben auf manches verzichtet, um erfolgreich zu sein. 

 

Schon der Apostel Paulus mahnt: „Die Läufer im Stadion, sie laufen zwar alle, den 

Siegespreis aber erhält nur einer. Lauft so, dass ihr den Sieg davontragt! Wettkämpfer 

verzichten auf alles, um einen vergänglichen Kranz zu erlangen…“ (1 Kor 9,24-26a Zürcher 

Bibel) 

 

Aber Disziplin heute – in einer Überflussgesellschaft? Ja, es braucht Disziplin, gerade in 

einer Überflussgesellschaft. Denn jede und jeder muss ohne Unterstützung von außen in 

sämtlichen Lebensbereichen fortwährend Entscheidungen treffen – in der Beziehung, im 

Beruf, in der Ausbildung, wenn’s ums Geld geht, beim Konsum und in allen Lebens- und 

Genussfragen – jedem droht die Gefahr, an diesem Zuviel zu scheitern. 

 

In der Vergangenheit wollte niemand bezweifeln, dass in Not- und Mangelzeiten Disziplin 

nötig war. Ende der sechziger und siebziger Jahre des 20. Jahrhunderts stellte man alle 

Traditionen, Sitten, Gebräuche und Institutionen auf den Prüfstand, schaffte sie nach 

Möglichkeit ganz ab. Der Abbau von Disziplin führte dazu, dass viele Menschen unter dem 

Deckmantel der Freiheit nur die persönlichen Eigeninteressen skrupellos durchsetzen. Mehr 

und mehr taucht das Thema Disziplin heute durch die Hintertür wieder auf: man solle sich für 

das Leben Ziele setzen, endlich begreifen, dass wahre Liebe Disziplin braucht, sich dazu 

entschließen, den Smartphone-Gebrauch zu reduzieren, den Kindern wieder Manieren 

beibringen. Kinder, so heißt es, hätten keinen Respekt mehr vor Eltern und Lehrern. Die 
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Eltern selbst verlieren zu schnell ihre Selbstbeherrschung. Davon kann jeder Schieds- und 

Linienrichter beim Fußball ein Lied singen.  

 

Sollen wir die Disziplin also ehren oder fürchten?  

 

Ich selber habe Disziplin oft als nützlich erfahren. Eine gesunde Portion Disziplin sorgt dafür, 

dass ich mich rechtzeitig an meinen Schreibtisch setze… 

 

Disziplin, das ist in erster Linie nicht eine Lebenshaltung oder eine Charaktereigenschaft. Sie 

ist vielmehr ein Mittel, mit dem ich meine Ideale verwirklichen kann – nicht nur als Sportler. 

Vielleicht ist ja der Medaillen-Spiegel der Olympischen Spiele oder auch die Mahnung des 

Paulus eine Anregung, dass wir uns fragen, wie Freiheit und Disziplin sich gegenseitig 

positiv beeinflussen.  
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